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alter Hılbrands Heilige oder Hure? Die Rezeptionsgeschichte Von Ul und
Tamar (Genestis 368) Von der Antike his zZUur Reformationszelt, Contributions
1DI11Ca. Exeges1is and eology 48, Leuven: Peeters. 2007 X11 SS S

44 ,—

Innerhalb der Josefsgeschichte wiıird die Juda-Tamar Erzählung in (Gjen 38 oft
stiefmütterlich behandelt S1ie wirkt WIe in remdkörper, der den Erzählverlau:
unterbricht. DiIie Einschätzung der ] amars schwankt zwischen der einer
eıligen oder eiıner Hure. In der Einleitung 1—6) seiner Diıssertation (Theologı1-
sche UnıLhversıtät Kampen legt Hılbrands se1in orgehen dar Er 111 das
Kapitel rezeptionsgeschichtlich lıterarıscher W arum unterbricht das Kapı-
te] die IZ  ung Wiıe ann c Urc den Kontext ausgelegt werden”? elche
Funktion rfüllt OX 1m Kontext?), hıstorischer (Wıe ist eiıne chronologische Eın-
ordnung In die Josefgeschichte möglıch, WENN die as und ] amars be-
re1its mıt der 1ppe Jakobs ach Agypten übersiedeln?). ethischer Fragestellung
(Wıe werden die Handlungen VON Juda, Tamar und den anderen Personen bewer-
tet?) und 1mM Horizont biblisch-theologischer Fragen (Welchen Einfluss hat der
Umstand, dass Juda und Tamar Ortifahren des ess1as sınd? Wiıe 1st Gen 38
messianısch verstanden worden?) untersuchen.

Wasi herausgekommen 1st, ann siıch sehen assen. (Janz unaufdringlich
werden nicht 11UT die Ergebnıisse CUHLHC sondern auch, w1e viel „Neuland“
Hılbrands bearbeıten hatte, ZU eispie die vielen mittelalterlichen KOm-
mentierungen der 1bel, dıe L1UTE In Lateın zugänglich SINd. Wenn GT das Desınte-

neuzeıitlicher Auslegung und den „Bruch mıiıt der synagogalen und kırchli-
chen Auslegung“ beklagt und damıt eiıne Verarmung, ann IHNHan ihm
nach Lektüre dieser Arbeıt LU zustimmen und danken. dass die Untersuchung
einen wichtigen Beıtrag Zu Schließen cdieser UuCcC eıstet.

In Kapıtel stellt Hılbrands eıne Analyse VON (jenes1is 38 VOT hrono-
logische, lıterarısche und kontextuelle Fragen stehen 1m Vordergrund. Besonde-
IecH Wert legt wiß auf die Hervorhebung der erzählerischen Leerstelen we1l die-

1ın der Rezeptionsgeschichte unterschiedlich gefüllt wurden. ährend im Al-
ten Testament Gen 2& genealogıschem Gesichtspunkt betrachtet wurde.
betonen diachrone Untersuchungen den sekundären Charakter (Gjen se1 eiıne
späatere redaktionelle Eınfügung, ohne dass ber ihre Absıcht und Einordnung
Konsens erzielt worden se1 ine rein synchrone Lesung betrachtet das Kapıtel
als lıterarıisches Kunstwerk, lässt jedoch ethische Fragestellungen außen VOT

Eın ausführliches Kapıtel beleuchtet die Rezeption In der Antıke (45—-124),
zunächst dıie ra  1iNısche Exegese, Hr genaueste Eiınzelbeobachtungen
exf gekennzeichnet und HC den Versuch, Juda und Tamar weıtgehend
entlasten. DIe Untersuchung der en Kırche konzentriert sıch auf die patrısti-
sche Exegese des his Jahrhunder: Chr Dieser ist e1in ethisches Interesse
gemeı1n, eine christologische Auslegung und 16 ach Schulrichtung eın re1l-
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cher eDrauc der Allegorese. Augustins Vorschlag, die Kreignisse VOoO  am Gen 48
zeitlich VOT dem Verkauf Josefs anzusetzen, sıch als chronologisches O:
sungsmodell JHTrC

Kapıtel nthält die Kezeption 1m Mıttelalter (  5-1 Im Judentum spielt
die Beobachtung des Kontexts mıiıttels Stichwortverbindungen eine ogrößere
als 1in der christlichen Exegese Gleichzeitig ist a dem 11 Jahrhunder eine
Rückwendung D einfachen Wortsinn, dem Peschat, beobachten. hnlıch
WIE in der christlichen Auslegung. Chronologische Fragen werden mıiıt vielfälti-
SCI Vermutungen gelöst, 73R e1ispie dass FEr und Perez 1im er VON s1ıeben
Jahren geheıratet en (Seder am

Insgesamt gılt ‚„Das Miıttelalter erweıst sıch qls höchst :omplexe Epoche, de-
FG exegetische Voraussetzungen und sich nıcht auf wenige Prinziıpilen
reduzieren lassen. Dıie tradıtionellen Klassılızıerungen, WI1e ‚dem Lauteralsınn
verpflichtet‘ oder ‚V ertreter der allegorischen Methode‘, sınd vielTfac orob
und dem Umstand nıcht genügen echnung, dass alle großen mıttelalter-
lıchen Exegeten dıe verschledenen etNoden W1€e selbstverständlich beherrschen
und sorgfältig untersche1iden vermögen.‘ DIie orm VOnNn Weltchroniken,
miıt deren dıe Heilsgeschichte dargestellt wiırd, ist jedoch HEW gegenüber der
en IIC

Kapıtel beleuchtet die Reformationszeit (187-210). Diese greift einerse1its
auf die patrıstische Exegese zurück, sıch andererseılts VON ihr ab und Devor-
zugt den Literalsınn. Man geht VON der Vulgata ZUTHR hebräischen ext zurück.
1amar wird als Heıdın betrachtet, in deren en sıch (jottes Heılsplan n_
über den Heiden in NUCE erwelst. Hılbrands hebht die ethischen Anwendungen
besonders der Schweizer Reformatoren hervor. IC zuletzt wurden dıe Fragen
der Geltung des alttestamentlichen Gesetzes anlässlich der Scheidungs- bezle-
hungsweılse Bıgamiefälle (Z Del Heı1inrich H4} oder andgra Philıpp VO  -
Hessen) ktuell und wurden unterschiedlich beantwortet.

Kapıtel unde den Ertrag (Z1 1—22 ährend die patrıstische EXeSESE ein
Interesse hıstorischen Details hat, streıft das antıke Judentum diese
anı Augustinus Vorschlag, die Ereignisse VON Gen 28 VOT den Verkauf Josefs
(Gen 37) anzusetzen, wiıird weıtgehend übernommen. Die ra  1N1SCHE Auslegung
erwelst ihre Stärke in der SCHaAUCNHN hebräischen Textanalyse und intertextuel-
len Bezügen, Was die Patrıstik nıcht interessiert hatte Wilie 1M Judentum
auch in der i1stlıchen Auslegung im 14 Jahrhunder die Rückbesinnung auf
den Literalsinn e1in: In Jüdischer und christlicher Auslegung 1st HNan ethischen
Fragen interessiert. Das Verhalten der beıden Hauptfiguren, Juda und Tamar,
wırd sehr unterschliedlich beurteilt. Im Judentum ist amar dıe Stammutter 1352
VviIds und des Messı1as:; S16 wird VO erdac der Hurereı und kanaanäischer
erkun befreit In der kirchlichen EXe2ese ann Tamar als Hure Oder als eili-
SC beurteilt werden.

ıne mıt viel Arbeit und großer Genauigkeıut erstellte Synopse der Versionen
reine ausführliche Bıblıographie (265—298), deren erster Teıl auf acht
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Seıiten die Quellen DIS 1600 (Shr aufhistet und HG die der LLUTL in Lateın
zugänglichen 1te das weıte Feld Erforschung mittelalterlicher Auslegungs-
geschichte absteckt, und eın Register (299—315 runden das VON oroßer orgfalt
gekennzeichnete Werk ab

Miıt vorliegender Arbeit WIT! auf dem Gebiet altkırchlicher und muıiıttelalterh1-
cher Rezeptionsgeschichte der eiıne uUuC SgESCHIOSSECN. Kın schönes ucC
Wirkungsgeschichte ware diesem Werk beschieden, WEeNNn UNsSeTEC Exegese den
mıt der Neuzeıt aufgekommenen Traditionsabbruc ZUT en Kırche und ZU

Miıttelalter wieder überwindet und WEn wieder ichtbar wIırd, WI1IEe wen1g unkrı-
tisch auch dıie „vorkritische Exegese” SCWESCH ist und WIe vielfältig, eigenstän-
dıg und en auch diese Epoche dıe rechte Auslegung hat

Manfred Dreytza

Cornelis Houtman, aas pon € Un seine Tochter. Rezeptionsgeschichtli-
che Studien Richter E 29-40, mıt einem Beıtrag VO  en Pıeter Vanl der Woel,
es JTestament und Moderne Z Wien: Lit, 2007, DIE XI 194 S., 34,90

Die Autoren befassen sıch in der vorliegenden Untersuchung mıt der uiInahme
und Wiedergabe der Erzählung VON und se1ner Tochter (Rı 11,29—40) in
verschiedenen Bereichen VOT em der niederländischen Lıteratur, UusL1. und
Kunst SIe tellen die Jefta-Erzählung un Zuhilfenahme VO  — deutschen und
niederländischen Bibelübersetzungen und den Erkenntnissen der lıterarıschen
Textanalyse zunächst als „Partitur” (S) VOL, die „.Themen für Varılıationen ohne
d“ 1/ bletet. Die bıblısche IZ  ung wird konservatıv ausgelegt und 1bel-
kritischen Interpretationen eine Absage erteilt. Dann erten dıe Autoren auf
nıgen Seıiten feministische und psychoanalytische Auffassungen der Erzählung
als gepresste Interpretationen ab, welche die traditionelle Auslegung nıcht WIE-
dererkennen hleßen Sie wenden sıch dann spätjüdıschen, frühchristlichen und
NEUECTEIN Auslegungen und se1in Gelübde thematisıiert und abgese-
hen VON osephus die Tochter vernachlässigt wiırd: Gott spielt zumındest für die
Beurteilung der Verhaltensweisen eine wichtige Das Gelübde Jeftas werde
weitgehend negatıv und der Vollzug des elübdes, nämlıch seine Tochter als
Brandopfer darzubringen, vieltTac. moralısch DOSIELV beurteilt, streng ach dem
Motto „eIn Mann hält se1in Wort‘“ Diese Auslegung bringe die jeweiligen Auto-
Ten jedoch in Konflikt mıt der vorherrschenden zeitgenössischen Denkwelilse. SO
ämpften Y} jüdische und christliıche Interpreten mıt der Idee. eiınen Menschen

opfern, und konstatıierten, dass se1ine ora nıcht gekannt en könne.
5Spätere cNrıistliıche Autoren suchten eher eiınen Ausweg in der Annahme, dass die
Tochter „nur  ‚06 einem lebenslangen Tempeldienst oder zumındest ZUT lebens-
Jlangen Jungfräulichkeit bestimmt worden ware, eiıne Auslegung, welche Hout-


